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Neu ins Amt tretende Lehrer und Lehrerinnen, deren Adresse

nns bekannt wird, erhalten die „Schweizerische Lehrerzeitung"
bis zn Ende des I. Halbjahres gratis.

Neue Abonnenten der Lehrerzeitung können die ,,Pädagogische
Zeitschrift" mit „Pestalozziblät Sern", Jahrgang II, 1892, soweit der
Vorrat reicht, zu dem Vorzugspreise von 2 Fr. beziehen.

Heft I und II enthalten a. a.: ZaSeAt'Wers WHAWm TeW von Dr. Stiefel.
— Der Turn/eArer und seine yfu/^raAe von J. Spühler. — Die seAieeizer.
Forfö/WwntjSircÄttfe von E. Zingg. — D'msfrwctton puifigw« pr/maire tfaw«
?e canton de Fand par D. Payot. — Die Decision des züreAeriscAen Z>eAr-

pkwes von G. Gattiker. — Die po/iVisc/ie dar von
Dr. Zürcher. — .Ein R/icfc in <Z& Ur^escÄicÄte der ScAwefe von J. Heierli.
— Dans SacAs von Dr. E. Götzinger. — Des con/erences ^JojrapAt'jues
de jVeac/idfeZ par W. Rosier. — Die FoMrsscAwfe nnd die P/?an^enM?ei^ von
Dr. A. Dodel. — f Stern mar<2irefc/or Dr. Fr. D«/a von Fritz Marti.

Die -PestoforaiAfärier" bringen in Nr. 1 : Aus Philipp Albert Stapfers
Briefwechsel. Nr. 2: Proio^ 2wr Comeniws/eier von J. C. Heer und Fest-
rede von Dr. O. Hunziker über Comenios und Pestalozzi.

Beim Eintritt ins Lehramt.
I.

Wieder tritt eine Schar junger Lehrer und Lehrerinnen
neu ins Schulamt. Ihnen ein kurzes Wort zum Gruss.

Mit einem Gefühl, wie nie es wiederkehrt, mit einem
Herzen voll aufstrebender Hoffnungen und weitgehender
Pläne und doch nicht ohne ein leises Bangen über der
Zukunft Lose ziehen die jungen Lehrer ihrem ersten
Wirkungskreis entgegen, der eine in das weltverlassene
stille Dörflein, der andere in den regen Flecken, ein dritter
vielleicht in die volksbelebte Stadt. Des sind sie alle froh,
dass nach den Jahren langer Lernzeit die Lehrzeit, nach
den Tagen der Repetitionen und Prüfungen die Stunde der
praktischen Tätigkeit gekommen ist. Ausgerüstet mit Kennt-
nissen und Fertigkeiten, erfüllt mit Begeisterung für den

Beruf, getragen von den schönsten und hehrsten Absichten
tritt der junge Mann, der vor wenigen Wochen noch auf
der Studienbank gesessen, hinein in die Schule seines
Kreises. Jetzt ist er nicht mehr der Gehorchende, Gefragte,
Gemahnte, er selbst befiehlt, fragt, mahnt. Aus dem

ängstlich repetirenden Seminaristen der Märztage ist ein
Le/ira* geworden, dessen Tun und Walten vorbildlich sein

soll, dessen Worten eine bildungsbedürftige Kinderschar
lauscht, auf dessen Benehmen, Sitte und Gewohnheiten eine

ganze Gemeinde schaut. Ein neues Lehen, eine neue

Umgebung, eine neue Welt eröffnet sich dem Jüngling,
der Jungfrau, die mit dem Eintritt in die Schulstube die

Würde und Verantwortlichkeit des Lehramtes auf sich

nehmen. Was wird ihnen die Lehrtätigkeit bringen?
Erfreuliche Erfahrungen oder Enttäuschungen? Freude

oder Leid? Wohl beides. In welchem Masse, das hängt
nicht bloss von den äussern Verhältnissen, in die sie das

Schicksal trägt, sondern vielfach auch, ja mehr noch von
dem Tun und Lassen, dem Charakter, der Individualität
des .Lehrers, der Lehrerin ab. Dem Lehrer erblühen in
und ausser der Schule der Freuden, aber auch derUnannehm-
lichkeiten viele, je nach seinen Ansprüchen, seinem Auf-
treten, seinem Takt. „Ein jeder ist seines Glückes Schmied."

Nicht immer ist es leicht, sich in Gemeindeverhältnissen

zurecht zu finden, sich in das Verständnis einer Dorfbe-
Wobnerschaft einzuleben, aber überall ist es für die Stel-

lung, die sich ein Lehrer schafft, von Wichtigkeit, wie er
sich in Schule und Gemeinde einführt. Vor allem bedenke

er, dass es leichter ist, Fehler zu verhüten, als gut zu
machen.

Wie sehr eine gewissenhafte Vorbereitung, methodisch

geordnetes Verarbeiten des Stoffes, Anschaulichkeit des

Unterrichts, Geduld, liebevolle Behandlung der Schüler

u. s. w. nötig sind, um eine Schule zu leiten, den Unter-
rieht erfolgreich zu gestalten, die Disziplin zu handhaben,
das ist dem Lehramtskandidaten, der heute seine Wirksam-
keit beginnt, aus den Stunden der Pädagogik und Metho-

dik noch in voller Erinnerung. Die Praxis erst wird die
Worte des Mnsterlehrers ins rechte Licht rücken. Aber
alle gelernten Regeln der Didaktik vermögen nicht immer
über die Schwierigkeiten hinwegzuheben, in die sich der

angehende Lehrer versetzt sieht. Über diese hinweg hilft
nur eigenes Nachdenken, eigene unverdrossene Arbeit : Die
Kunst des Lehrens muss erarbeitet werden wie jeder Er-
folg. Keinem jungen Lehrer bleibt der Schmerz über ver-
fehlte Lektionen, über unbefriedigende Resultate erspart.
Er darf darob den Mut nicht sinken lassen, insbesondere
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hüte er sich, die Misserfolge auf Rechnung der „Denkfaul-
heit, der Hartköpfigkeit der Schüler" oder gar auf Rech-

nung seines Vorgängers zu setzen; er suche die Ursache
derselben vielmehr in sich selbst. Er kann gegen sich

nicht zu streng sein. Zu ihrer und der Schüler Qual fehlen

junge Lehrer oft darin, dass sie die Anforderungen an die

Kinder zu hoch stellen, dass sie auf einer Begriffswelt auf-
bauen wollen, die nicht vorhanden ist, dass dem Unter-
rieht die sachliche Gründlichkeit abgeht, die allein dem

Kinde das Verständnis der Worte erschliesst; nicht selten

wird auch dem Schüler, besonders dem Schwächern, nicht
die nötige Zeit zur Überlegung gelassen. Das Kind kommt
dem neuen Lehrer mit Vertrauen entgegen ; er tue des-

gleichen und suche nicht gleich hinter mangelnder Fähig-
keit und Unvermögen bösen Willen oder Trägheit. Er ver-
meide verletzende, kränkende Bemerkungen ; vor allem aber

hüte er sich vor allzu rascher und zu strenger Strafe.
Ganz besonders möchten wir junge Lehrer vor dem Ge-

brauch der körperlichen Strafe warnen. Versucht er diese,
die nächste Woche, ohne dieselbe auszukommen, es wird
für eine folgende, eine dritte, vierte, für lange, vielleicht
für immer möglich sein. Viel, viel ist damit gewonnen ;

mehr als man gewöhnlich glaubt. Und da, wo der junge
Lehrer in dieser oder jener Beziehung in Sachen des Unter-
richts, der Disziplin sich selbst und mit seinen Büchern
und Hilfsmitteln nicht mehr zu helfen weiss, da hole er
Rats bei dem Kollegen seiner Nachbargemeinde ; er besuche

dessen und andere Schulen, er sehe, wie es andere an-

packen ; was ihm heute schwer, ja unmöglich scheint, wird
ihm gelingen, und er wird für sich und seine Schüler reichen
Gewinn davon tragen.

Auf einen Punkt möchten wir die Aufmerksamkeit der

jungen Lehrer besonders lenken : die ScAwfeawiJM/ttMjrew. Wie
vieles lässt sich bei einigem Fleiss ohne grosse Kosten zur
Belebung des Unterrichts herbeischaffen. Wenigstens einem
der drei Naturreiche sollte der Lehrer besonderes Studium
schenken. „Kenntnis der Natur, nicht bloss Sinn für sie

im ganzen und grossen, das Begreifen ihrer Erscheinungen,
das Wissen und ihre Tatsachen und Gesetze ist ein wesent-
liches Stück jeder wahren Bildung." Der Verkehr mit
der Natur ist für den Lehrer körperlich und geistig heil-
sam. Indem er die Schüler zum Beobachten und Sammeln

anleitet, legt er auch in sie den Grund zu bildender Tätig-
keit.*) „Jeder Schullehrer ein Naturkenner, jeder Land-
schullehrer ein Naturforscher", sagte Diesterweg schon vor
60 Jahren. Der Lehrer, der sich die Mehrung der Schul-

Sammlungen, die Herstellung von Veranschaulichungsmitteln
(graphische Darstellungen, Zeichnungen, Apparate) angelegen
sein lässt, schafft sich hierin zugleich eines der anregend-
sten Mittel zu der eigenen ohne die er auf-

hört, ein wahrer Jugendbildner zu sein. Je mehr in einem

Erzieher der Trieb zur Vertiefung seines Wissens, zur
Bereicherung und Stärkung seiner geistigen Kräfte rege

*) 8. Päd. Zeitschrift 1892, Heft II., den Artikel von Hrn. Prof.
Hödel.

ist, um so anregender, belebender wird er auf seine Zog-
linge einwirken. Mache sich darum jeder junge Lehrer
die eigene Fortbildung**) zur Pflicht ; sie gereicht ihm und
der Schule zum Segen.

Da die Kasse eines Lehrers gewöhnlich nicht an
Überfülle leidet, so wird er gut tun, die Konferenz-, Kapitels-
oder Kreisbibliothek zu nutze zu ziehen und die Anschaf-

fungen auf die notwendigen Bücher und Blätter von Wert
zu beschränken. Mit dem Rat eines erfahrenen Kollegen
oder einzelner Fachmänner ist es bei bescheidenen Mitteln
möglich, eine Lehrerbibliothek zusammenzubringen, welche
das Beste aus der pädagogischen Literatur und je mehrere

Hauptwerke verschiedener Disziplinen enthält. Um dies

zu erreichen ist aber eine planmässige Bücheranschaffung
anzustreben und ein Ankaufen aufs Geratewohl zu ver-
meiden. (Konferenzen und Kapitel vermöchten durch ge-
meinsame Bücherbeschaffung viel Gutes zu stiften.)

Für und wider das Kartenzeichnen in der Schule.

Si. Die Methode des geographischen Unterrichts ist
seit Jahren in fortwährender Wallung und Wandlung be-

griffen. Die Zeit der leitfadenmässigen Namen- und
Zahlendrillerei wäre — für den strebsamen und einsichtigen
Lehrer wenigstens — glücklich überwunden, und besseres

hat allgemein Platz gegriffen. Die sog. zeie/mewtfe Methode,
insofern man ein Lehrverfahren, welches im Kartenzeichnen
durch Lehrer und Schüler ein Hauptbildungsmittel geo-
graphischer Erkenntnis erblickt, so nennen darf, was es

vor allem, welche der rein gedankenlosen Anlernung
geographischen Namenwissens mit gutem Erfolg den Krieg
erklärt hat. Wenn die Frage sich stellt, was besser sei,

das geläufige Hersagen rubrikenmässig geordneter Namen

und Zahlen, oder das durch häufiges Nachzeichnen sicher

eingeprägte kartographische Bild, so wird sich gewiss jeder
ohne Besinnen für den zweiten Teil dieser Alternative
entscheiden. Wenn der Schüler ein Land oder einen Teil
eines solchen mit seinen wichtigsten Bergketten, Flüssen

und Nebenflüssen, Ortschaften und Eisenbahnlinien sich

kartographisch so gut vorstellt, dass er es mit einiger
Sicherheit aus dem Kopfe an die Wandtafel zeichnen kann,

so hat er dabei soviel gelernt, als wenn er die Namen

dieser Objekte mechanisch hersagen kann, und weit mehr,
da er jetzt mehr, als diese Namen, nämlich auch einige

Bestimmungen ihrer Objekte, vor allem deren Grössen-,

Entfernungs- und Orientirungsverhältnisse, sich eingeprägt
hat. Und darüber kann kein Zweifel bestehen, dass es

kein besseres Mittel gibt, dem Schüler zugleich die geo-

graphischen Namen und das kartographische Bild eines

Landes zum sichern Eigentum zu machen, als dass man
das Kartenbild dieses Landes vor seinen Augen an der

Wandtafel entstehen lässt, die wichtigen Namen gross und

deutlich hinschreibt, den Schüler nachzeichnen und nach-

schreiben und diese Arbeit wiederholen lässt, bis er sich

beides, Bild und Namen, völlig eingeprägt hat. Wer aber

**) S. die Artikel „"Was solider Lehrer lesen ?" in Nr. 1/7 und 19.
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einmal als Sohüler ein geographisches Pensum nach dem

andern in dieser Weise durchgearbeitet hat, der nimmt
ein sicheres geographisches, d. h. vorläufig kartogr. Wissen

mit ins Leben hinaus und wird ganz sicher auch noch bei

den Rekrutenprüfungen guten Bescheid wissen.

„Ohne Kartenzeichnen bleibt die topographische

Geographie ein unnützer, gar bald über Bord geworfener
Gedächtnisballast" sagt V/rcA/m/T (Zeitschrift für das

Gymnasialwesen XXX, 362) und ÖA/maw« meint : „Es steht

hinreichend fest, dass es ohne Zeichnen nun einmal nicht

geht" (vide JVmmä;: Die Anschaulichkeit des geographischen

Unterrichts, S. 137). Die Vorteile, welche die begeisterten
Yerfechter des zeichnenden Lehrverfahrens, unter denen

noch DeAïseA („Beiträge zur Methodik des geographischen
Unterrichts" etc. Leipzig, 1878), Afafeat („Methodik des

geogr. Unterrichts", Berlin, 1885), Uaywer (Über die

zeichnende Methode beim geogr. Unterricht", Vortrag,
Berlin, 1881), LcAmatm (Vorlesungen über Hilfsmittel
und Methode des geographischen Unterrichts", Halle, 1891,

Lieferungswerk) hervorzuheben sind, sich von ihrer Methode

versprechen, dürften kurz in Fplgendem zusammenzufassen

sein :

1. Indem der Lehrer dem Schüler nicht das fertige
Kartenbild gleich vor Augen führt, sondern die karto-
graphische Darstellung eines Landes vor seinen Blicken

allmälig entstehen lässt und so das viele und verwirrende
Nebeneinander der Karte in ein Nacheinander auflöst, wird
dem"^Kinde die Auffassung und Einprägung dieses Bildes
in hohem Grade erleichtert.

2. Zugleich werden das lebendige Interesse und die

konzentrirte Aufmerksamkeit beim Schüler viel leichter
erreicht und wach gehalten, wenn er, statt aus einer
bunten Vielheit von neuen Eindrücken, welche die Karte
bietet, einen Punkt um den andern heraussuchen zu

müssen, wobei alles Übrige fortwährend ablenkend und

störend wirken muss, nur langsam und Schritt für Schritt
Eins ums Andere aufzufassen hat, indem er dem Fort-
schreiten der Zeichnung folgt.

3. Der Lehrer wird durch das zeichnende Verfahren

gezwungen, langsamer und gründlicher vorzugehen und
dem Schüler die nötige Zeit zum vollen Auffassen zu

lassen, während er an der Hand der fertigen Karte Gefahr

läuft, den Langsamen und Schwerfälligen nicht genügend
Rechnung zu tragen.

4. Wenn die Schüler wissen, dass sie später eine
Skizze von dem behandelten Gebiete entwerfen müssen,
welche vom Lehrer genau kontrollirt wird und indem sie

dann diese Skizze nach der Tafelzeichnung des Lehrers
oder nach der Karte zeichnen, werden sie viel schärfer,
als sonst geschehen, auf alle berührten Punkte im Karten-
bilde aufpassen und solches damit auch sicherer sich

einprägen.
5. Überhaupt wird, wie überall, so auch hier, das-

jenige, was mit Hilfe der zeichnerischen Darstellung selbst-

tätig wiedergegeben werden muss, zu intensiver Anschauung

zwingen und weit besser und nachhaltiger dem Geiste sich

einprägen, als alles, was ohne diese Nötigung aufge-

nommen wird.

6. An der freien Wiedergabe des kartographischen
Bildes durch den Schüler besitzt der Lehrer den sichersten
Masstab' darüber, in welchem Grade der letztere die
Materie richtig aufgefasst hat, inwieferne er also auf sichere

Kenntnisse bauen oder berichtigend weiter verweilen muss.

Man sollte meinen, diese Vorteile, insbesondere 1., 2.
und 5. müssten einleuchtend genug sein, um allfällige
Gegner dieses Verfahrens nur schwer oder gar nicht auf-
kommen zu lassen. Dennoch fehlt es nicht an gewichtigen
Stimmen, welche das Kartenzeichnen entweder ganz aus

der Schule verbannen wollen, oder ihm doch nur eine

untergeordnete Bedeutung beimessen. Jans nennt in der

/wr (Jahrgang VIlI) das karto-
graphische Zeichnen in der Schule „eine moderne Krank-
keit, welche zum Glück über den kritischen Punkt bereits

hinaus ist und sich in aller Stille wieder verlieren wird".
Und in der pädagogischen Zeitschrift „Neue RaAuew",
II. Jahrgang, 3. Heft ist in einem Aufsatze von Trwma«,
S. 116 zu lesen : „Die Volksschule kann das Kartenzeichnen
der Schüler bei zweckmässiger Benutzung guter Karten
und Abbildungen nicht nur vollständig entbehren, sondern

muss es aus pädagogischen Gründen verwerfen." (Vide
auch; Tromnau, „Die Geographie in der Volksschule, ein
methodisches Hilfsbuch für den erdkundlichen Unterricht",
Gera, 1885). Auch (a. a. 0.) will das geographische
Zeichnen nur für den Lehrer, nicht aber für den Schüler
zulassen. Auf demselben Boden stehen RöftcAer („Die
Methode des geographischen Unterrichts", Berlin, 1886),
GmtAecÄ: („Methodik des Unterrichts in der Erdkunde"),
ilferz (in „Der Unterricht in der Volksschule" von K. A.
Schmid, Leipzig, 1887, S. 327), (im IV. Heft
der „Zeitschrift für Schulgeographie", 1888) u. a. m.
Der letztere lässt sich am angeführten Orte also ver-
nehmen : „Es lässt sich der ausgezeichnetste Naturforscher
denken, der nicht im stände ist, die Gestalt eines Pferdes
korrekt aus dem Kopfe zu entwerfen, und unsern Schülern
muten wir zu, die Umrisse der thüringischen Länder auf
die Karte zu bringen."*)

Was lässt sich denn so Schwerwiegendes gegen das

kartographische Zeichnen in der Schule vorbringen Fassen

wir auch hier die Hauptpunkte der Kritik kurz zusammen:

1. Die überwiegende Mehrzahl der Lehrer wird das

kartographische Bild eines Landes nur verhältnismässig
mangelhaft an die Wandtafel zu entwerfen vermögen und
keiner wird es auch nur annähernd so vollendet zu stände

bringen, wie es von einer schönen Karte geboten wird.
Für die Kinder ist aber nur das Beste gut genug. Warum

*) Der Vergleich passt nicht ganz, weil es im erstem Falle
weit mehr, als im zweiten auf jeden kleinsten Teil der Linie ankommt.
Wer übrigens bei einiger manueller Fertigkeit die charakteristische
Form eines bekannten Tieres nicht herausbringt, hat es eben nie

genau genug angeschaut.
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also das relativ vollendete Kartenbild mit einer stümper-
haften Nachbildung vertauschen?

2. Wird schon die Zeichnung des Lehrers viele Un-
genauigkeiten und Unschönheiten enthalten, wie wird erst

die nach diesem mangelhaften Vorbilde gezeichnete Karte
des Schülers von Unrichtigkeiten wimmeln und zur Ein-

prägung völlig falscher Bilder führen, ganz abgesehen von
der ästhetischen Seite?

3. Es ist eine starke Überforderung an die Kraft des

Schülers, dass er die Karte eines Landes, gleichviel ob

nach Vorbild oder aus dem Kopfe, zeichnen solle, da

solches eine manuelle Fertigkeit erfordert, die nur die

allerfähigsten langsam und mühsam sich aneignen.
4. Durch das Kartenzeichnen werden die Augen des

Schülers übermässig und in verderblicher Weise angestrengt;
zudem wird dieser durch die diesbezüglichen notwendigen
Hausaufgaben so sehr in Anspruch genommen, dass zu
andern und wichtigern Arbeiten keine Zeit mehr übrig
bleibt.

5. Es ist ebenso wenig erforderlich, dass der Schüler
sich über die Kenntnis eines Landes durch eine freie

Faustzeichnung ausweisen könne, als z. B. in der Natur-

geschichte mit Recht verlangt werden kann, dass er nach

Behandlung eines Tieres, einer Pflanze, dieses oder diese

nun frei und korrekt aufzeichnen könne. Es genügt im

Geographieunterricht wie in der Naturgeschichte vollständig,
wenn der Zögling sich durch das Mittel der Sprache über
den Besitz der wichtigsten Kenntnisse ausweisen kann.

6. Durch das zeichnende Verfahren werden Lehrer
und Schüler veranlasst, den Schwerpunkt der Arbeit auf
ein rein Äusserliches, auf ein blosses Hilfsmittel, statt auf
das erzieherische Endziel dieses Unterrichts zu verlegen,
d. h. die eigentlichen geistbildenden Momente der Geographie,
die Schilderung und die Erkenntnis der ursächlichen Be-

Ziehungen kommen notwendig zu kurz. (Schi, f.)

Was soll der Lehrer lesen?*)
iL

DeafecAe Sprache. Das Gebiet der deutschen Sprache

ist so umfangreich, dass wir es, um nicht zu ausführlich

zu werden, etwas enger umgrenzen müssen, als man dies

sonst tut. Wir scheiden den Anschauungsunterricht aus,
weil er ebensowohl zum Real- wie zum Sprachunterricht
gerechnet werden kann; ebenso die angewandte Stilistik,
die Aufsatzübungen. Zwar bestehen über letztere eine

Menge von Anleitungen; wir halten aber dafür, dass die

stilistischen Übungen sich auf der Unter- und Mittelstufe
der Volksschule ganz, auf der Oberstufe zum grossen Teil

an den Lese- und Realunterricht anzuschliessen haben.

In erster Linie sei zum Studium empfohlen die „Go-
scAicAte fites otewfeeAen DAtern'cAte Mi eter Fo/AsscAwte". Es ist

dies der erste Band von Kehrs Geschichte der Methodik, 1880

in zweiter Auflage erschienen. Die Bände können einzelr

*) Siehe Nr. 1 und 7.

bezogen werden. Das Buch enthält folgende Abteilungen :

1. Kehr, Geschichte des Leseunterrichts, zweite Auflage
von Fechner; 2. H. Fechner, Geschichte des Volksschul-
Lesebuches; 3. A. Engelien, Geschichte der neuhochdeut-
sehen Grammatik, sowie der Methodik des grammatischen
Unterrichts in der Volksschule; 4. Th. Kriebitzsch, das

Sprachstück und dessen Behandlung; 5. Dr. Schäfer, Ge-

schichte des Anschauungsunterrichts. Jede dieser Abtei-
lungen ist zugleich ein Wegweiser durch die betreffende
Literatur. — Eine feinsinnige Besprechung über die allge-
meinen didaktischen und methodischen Grundsätze findet der
Leser in Z?ud. AZjteteArawfite trefflichem Buche wAer fitewteGiew

<Sy>rarAwwterr/cA< tn der ScAwte.

Aus der grossen Zahl von Lehrbüchern der Gram-
matik (von den Leitfaden sehen wir ab) nennen wir als
eines der besten : Dfiw/scAe (?ra»i/wa<iA »oh Pteyso, 24, Aufl.,
neu bearbeitet von Dr. Oteo Lyon. Es ist ausführlich

genug, um als Kommentar zu den Schulgrammatiken zu
dienen, es stellt die Sprache in ihrer historischen Entwick-
lung dar und entspricht dem gegenwärtigen Stand der

Sprachforschung. Gute Lehrbücher kleinern Umfangs sind
die von Wilmanns, Frauer, Gelbe, Baur-Duden. Sehr

empfehlenswert ist das kleine Buch von Prof. Dr. BoAa^r/io/ :

Die etewtecAe N/>raeAe, der 54. Band des „Wissens der

Gegenwart." Nicht in der Form einer systematischen
Grammatik, sondern in einer Reihe von Abhandlungen
werden grammatische Fragen geschichtlich beleuchtet und
durch viele interessante Einzelheiten erläutert.

Wer sich über die dem Neuhochdeutschen zunächst

vorangehende Entwicklungsstufe der Sprache eingehendere
Belehrung verschaffen will, der greife nach der wiiiteiAocA-

fiteiitecAe» GramwaiiA »oh Ltemaw« Pawi. Diese hat vor
andern methodischen Grammatiken den doppelten Vorzug,
dass sie die Syntax berücksichtigt und den gegenwärtigen
Sprachgebrauch vergleichend und erklärend herbeizieht.

Viele ziehen es vor, statt mit zusammenhängender

Sprachlehre sich zu befassen, sich durch einen Sprach-

kundigen unmittelbar auf die Fehler aufmerksam machen

zu lassen, denen der Redende oder Schreibende ausgesetzt
ist. Diesen kann geholfen werden mit ATe/ter, DewteoAer

Awti'AarAarMS, dessen zweite Auflage von Gustav Hauff be-

arbeitet ist; Andreren, SprocA^eAraMcA und PpracAricAti^-
Aeiï; LtfAmawn, s/wacMcAe SwwdoH dor fltejwiiwwd, und

mit dem jüngsten : TFwsf»)anw, aderAawd <SpracAdwm»?Aeden.

Alle diese Bücher können gute Dienste leisten ; doch glaube

man sich bei keinem derselben der Mühe eigenen Denkens

und Prüfens enthoben und schwöre nicht auf die Worte
des Meisters! Hieher gehören auch zwei Werke von

Sanders, die beide alphabetisch angelegt, aber dennoch

etwas schwer zu handhaben sind: IFô'rterÔMcA fiter flawpP
scAioten^Aeiten in der cteuterAew SpracAo und Kwrs^e/asstes
IFo'rterAwcA etc., ein Auszug aus dem erstem.

Welche Wörterbücher sind zu empfehlen? Die beiden

grossen Werke von Grimm und Sanders stellen zu hohe

Anforderungen an die Kasse des Lehrers; auch ist das
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erstere, obwohl dessen erster Band schon 1854 erschienen,
noch weit von der Vollendung entfernt. Kleinern Umfangs
und gleichwohl eingehend und zuverlässig sind Sanders

A/awrfawterAwcA der denfeeAe» SpraeAe, welches über die

Bedeutung und Flexion der Wörter Aufschluss gibt; AT/tiye,

etymo/oyzscAcs TFöXerAneA, dessen rasch aufeinander folgende,
stets vermehrte Auflagen das beste Zeugnis für die Tüchtig-
keit desselben sind; das im Erscheinen begriffene Wörter-
buch von Moritz Heyne, das beide Zwecke, Worterklärung
und Etymologie, vereinigt. An dieser Stelle sei auch des

ortAo^ropAiscAc» JForZerAweAes »oh Dwden Erwähnung getan,
das nicht nur über Orthographie, sondern auch über die

Flexion der Wörter Aufschluss gibt, sehr reichhaltig ist,
und sogar ein Fremdwörterbuch ersetzen kann. — Uber
die sinnverwandten Ausdrücke geben die synonym/seAew
HaneZMrô'rZerAwcAer von EAerAarcZ-Lyon und von Sanders

Aufschluss. — Besondere Beachtung von Seite der Lehrer-
schaft verdient das schweizerische JdzoGAon.

Im Gebiete der Poetik und Stilistik sind wir nicht im

Falle, neuere Werke zu empfehlen. Das bedeutendste

dieser Art, das Handbuch der Poetik von Baumgart, ist
mehr kritisirend als aufbauend; Viehoffs „Poetik auf der

Grundlage der Erfahrungsseelenlehre ", aus dem Nachlass

herausgegeben, ist unvollendet geblieben ; dasselbe ist zu

sagen von W. Scherers Poetik, die nicht mehr als einige
noch unbearbeitete Bausteine zu einer Poetik enthält. Wir
müssen daher auf ältere Werke zurückgreifen. Es sind

dies die „PoeGA, ÄAeZortA, SZtKsG'A" von TPiZA. JFocAer-

nayeZ, zwar auch von einem Schüler aus dessen Vorlesungen
herausgegeben, aber den Gegenstand in schöner Vollendung
behandelnd; ferner „Das Uesen «nd die Porwen der Poesie"

von Moriiz Carrière, dessen Ansichten und Definitionen
vielfach in die Schulleitfaden übergegangen sind, und die
SZt'ZisZiA von DecAer, neu bearbeitet von OWo Lyon.

Wenden wir uns nun zur poetischen Lektüre selber, so
brauchen wir hier keine Vorschläge zu machen; der Lehrer
wird durch die Literaturgeschichte und durch die Tages-
presse hierüber genügend unterrichtet. Dagegen mag ihm
willkommen sein, wenn einige Werke genannt werden,
durch deren Studium das Verständnis der Dichtungen ge-
fordert wird, oder welche Anleitung zur unterrichtlichen
Behandlung der Dichtwerke geben. Dem letztern Zwecke
dienen : ATeAr, Theoretisch-praktische Anleitung zur Behand-

lung deutscher Lesestücke, ein Werk, das 1883 in achter,
völlig umgearbeiteter Auflage erschienen ist. AT. TA. ATr/e-

AtZsscA, Zum Lesebuch. Poetische und prosaische Lese-
stücke mit Erläuterungen für den Schulgebrauch (vier Teile).
Wie der Titel sagt, werden auch prosaische Stücke er-
läutert. Das Werk lehnt sich an das Lesebuch von Kehr
und Kriebitzsch an; die zweite Auflage ist im Erscheinen
und wird von Dr. Paul Kriebitzsch besorgt. Das Neueste
dieser Art ist „Die LeAZäre a/s ffrwntPaye eines einheit-
liehen und naturgemässen Unterrichts in der deutschen

Sprache" von Dr. Oäo Lyon. Erster Teil: Sexta bis Tertia.
Das Buch ist zwar für deutsche Gymnasien berechnet ;

der Lesestoff ist jedoch zum Teil derselbe wie in unsern
Primär- und Sekundärschulen. Für obere Stufen sind die

folgenden Werke berechnet: DeidscAe DzeAZer, erläutert
von M. TU. Göfczwyer, zwei Bände, neue Auflage von
dessen Sohn Ernst Götzinger. Pm/wArwny in die dewZscAe

L/ZeraZ«r von LwAen wnd PdcAe, drei Bände; ein Kom-
mentar zum Lesebuch derselben Verfasser.

PrZawZerawyen deidscAer DzcAZwnye» von G«de, fünf
Teile. Diese Werke haben seit Jahrzehnten treffliche
Dienste geleistet. Ihnen hat sich in den letzten Jahren
ein viertes beigesellt, das den Vorteil hat, die Ergebnisse
der neuern literarhistorischen Forschung berücksichtigen zu
können. Bei diesem und andern Vorzügen wird es der
Leser gerne übersehen, dass der Verfasser seinen positiv-
kirchlichen Standpunkt gelegentlich hervorkehrt. Es sind
die „ A«sye«>äAZZen dewZseAew D/cAZanyen" für Lehrer und
Freunde der Literatur, erläutert von Dr. AT. LeiwAacA, vier
Bände. Der ausführlichen Besprechung der Gedichte folgt
jeweilen ein Lebensbild des Verfassers. Dem Werke reiht
sich als Fortsetzung an: D/e deidseAen DzcAZer der Ne«-
3ed wnd GeyentaarZ. Biographien, Charakteristiken und
Auswahl ihrer Dichtungen (ohne Kommentar) von dem-
selben Verfasser. Die Dichter sind in alphabetischer Reihe

angeordnet; es sind bisher vier Bände erschienen, deren

letzter bis zum Buchstaben K vorgerückt ist. Gottfried
Keller nimmt 17 Seiten ein.

Ein Hilfsmittel, das in Sekundär-, Ergänzungs- und
Primarschulen zur Behandlung von Gedichten und Lese-
stücken sehr gut verwendbar ist und grössere Werke er-
setzt, ist PoZaA, PwArer dwrcAs LeseèwcA (I. und II. Teil).

Hier mag sich die Erwähnung der kommentirten

Klassikerausgaben anschliessen. Die älteste Unterneh-

mung dieser Art ist die der Gewaschen Buchhandlung in
Stuttgart. Neben den Dramen von Lessing, Göthe und
Schiller enthält sie u. a. auch Grillparzers Sappho und

Ahnfrau, Kleists Prinz Friedrich von Homburg, Uhlands
Gedichte und Dramen, Platens Gedichte. Den ausführ-
lichsten Kommentar bieten die Ausgaben von ScAönz«yA in
Paderborn. Die reichhaltigste Sammlung aber ist die von
fVAayew wnd A7aszny in Bielefeld; sie ist bereits auf
58 Bändchen angewachsen. Sehr ausführlich, aber mit
ermüdenden Inhaltsangaben versehen sind die Kommentare

von D««teer. Lehrern, die sich tiefer in das Studium
einzelner Dramen einlassen wollen, sind zu empfehlen die

Erklärung von Göthes Faust von TA. UiscAer, die „Göthe-
schriften" (Faust, Iphigenie, Tasso) von AThho PiscAer und

„Schillers Dramen, Beiträge zu ihrem Verständnis" von
L. DePer/wann, ein jüngst in zwei Bänden erschienenes

ausgezeichnetes Werk.
In letzter Zeit tritt mit Recht das Studium der ersten

Blütezeit unserer Literatur wieder stärker in den Vorder-
grund. Es gewährt einen eigentümlichen Reiz, die Nibelungen,
Gudrun, Walter von der Vogelweide in der geschmeidigen
Sprache des Hittelalters zu lesen. Auch ist solche Lektüre
dem unentbehrlich, der sich über die geschichtliche Ent-
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wicklung der Sprache unterrichten will. Wer sich einen
Überblick über diesen Teil der Literatur verschaffen und

dabei die Hauptwerke zwar nicht vollständig, aber in den

schönsten Partieen kennen lernen will, der greife zu dem

soeben erschienenen miZZfZAocAtfeMZscAm LeseAMcA von Dr.
BacAmanw in Zürich. Dasselbe enthält auch das übrige
nötige Rüstmaterial : Sacherklärungen, eine kurze, aber
ausreichende Grammatik und ein Wörterbuch. Die schon

erwähnte CoZZasche Sammlung enthält eine Ausgabe des

ganzen Nibelungenliedes mit Wörterbuch, eine Auswahl

aus Walters Gedichten und aus den höfischen Epikern. Die
umfangreichste Sammlung aber sind die „DeMfecAcw AZas-

sffer tfes JAZZeZaZ/ers", mit Wort- und Sacherklärungen,
begründet von Ara«^ Z/ei/er ; sie enthalten zwölf Bände.
Dazu kann das mittelhochdeutsche TascAenwwZerèwcA. mit
grammatischer Einleitung vonil/aZZAicrs Lexer benutzt werden.

Wer sich aber mit dem Inhalt der ältern Literatur
bekannt machen möchte ohne die Mühe, sich in die ältere
deutsche Sprache hineinzuarbeiten, dem bieten die „ Z)ewZ>

wzaZer der äZZerett dewZscAew Literatur" von JSöZZ/cAer mmcZ

Afw^Z in guten Übersetzungen eine Auswahl des Besten

vom Hildebrandslied und Waltharilied an bis herunter zu
Luther und Hans Sachs.

Den schweizerischen Lehrer wird auch die ältere Lite-
ratur unseres Vaterlandes interessiren. Hierüber bietet
ihm die bei Huber in Frauenfeld erschienene, splendid aus-

gestattete „BiAZioZAefc äZZerer ScAro/Zetw&e der ScAweic"
ausführliches Material. Wir heben daraus hervor die
scAteeizeräcAe» i¥/«nesä«^er von Bartsch, WAZaws J/anwfZ

von Bächtold, das scAîceizerâcAe Fi»ZAsZfecZ (in zwei Bänden)

von Ludwig Tobler, und AZArecAZ HaZ/er von Hirzel.
Zur Lektüre der Dichtwerke muss sich die historische

Betrachtung und Würdigung, die LiZeraZw^escAicAZe, ge-
seilen. Mit hohem Genüsse wird der Lehrer das Buch von
TPiZAeZm SeAerer lesen. Da es aber nur bis zu Göthes

Tod reicht, so bedarf der Leser einer Ergänzung. Diese
bietet ihm die Literaturgeschichte des 19. Jahrhunderts von

ZrMdtt% SuZomcm. Empfehlenswert ist auch die Geschichte

der deutschen Dichtung von OZZo AogiteZZe, ein Buch von
ähnlichem Umfang wie das von Scherer. Die mehrbändigen
ältern Werke von Wackernagel, Gödeke, Koberstein sind in

Umarbeitung begriffen. Das fünfbändige Werk von Gervinus
ist zur Vergleichung immer noch von grossem Werte.
Durch Reichhaltigkeit ausgezeichnet, durch die zahlreichen

Belege aus den Schriftstellern, welch letztere jedem Leser
nicht immer erreichbar sind, wertvoll ist das vierbändige
Werk von ffeinncA Awrz.

Auch die Literatur der deutschen Schweiz hat ihre
Bearbeiter gefunden. Die „ Sc/izmceràcAe ZVaZioMoZZiZeroZwr"

von AoèerZ IFeAer beginnt mit Haller und führt in vier
Bänden bis etwa zum Beginn des letzten Jahrzehnts. Will-
kommen sind die biographischen Notizen über die Dichter
und die Auszüge aus ihren Werken. Der vierte, von

Honegger bearbeitete Band ist jedoch zu wenig gesichtet
und enthält viel leichte Ware. — Ein gediegenes Werk

ist immer noch die im Jahr 1861 erschienene „ScAtmze-
n'scAe ZJZeraZwr cZcs 78. JaArAi/McZerZs" von JföWÄro/er. —
Das wissenschaftliche Hauptwerk ist jedoch und wird wohl
auf lange Zeit bleiben die „ GescAZcAZe eZer eZewZscAen AiZe-

raZwr in <Zer ScAweZz" von Ba'cAZoZcZ, deren letzte (achte)

Lieferung unter der Presse ist. Sie beginnt mit den älte-
sten Zeiten, macht jedoch, hoffentlich nur vorläufig, beim
19. Jahrhundert Halt.

Zum Schluss wollen wir noch zwei Zeitschriften er-
wähnen, welche die Beachtung des Lehrers verdienen. Die
eine ist die A«'ZscAn/Z /wr <Z/e «ZeMZseAe SpraeAe von
-Drtw/eZ 8cr«eZers (monatlich je ein Heft), welche sich zur Auf-
gäbe macht, an Hand von Bruchstücken aus Schriftstellern,
durch kleinere Aufsätze und durch zahlreiche Stilblüten aus

Zeitungen und Romanen den Leser mit dem gegenwärtigen
richtigen Sprachgebrauch vertraut zu machen. Dasselbe
Ziel kann man jedoch auch auf kürzerm Wege erreichen
durch das 8Zî'Z?M«sZerAweA von Sanders, welches nicht in
systematischer Weise, sondern ebenfalls im Anschluss an
klassische Prosastücke sämtliche Fragen der Grammatik
und des Stils erörtert. — Andere Ziele verfolgt die Ae/Z-

scAn/Z /«r cZewZseAew Z7«ZemcAZ von OZZo Lyow, die eben-
falls monatlich erscheint und über Fragen der Methodik,
der Literatur- und Sprachgeschichte Aufschluss gibt. Sie
ist zwar nach ihrem Inhalte mehr für Lehrer an höhern
Schulen berechnet, gewährt aber auch den Lehrern der
Volksschule mannigfache Aufschlüsse und Anregungen.

4 --- £ f LT. 17.

f Jakob Schneeberger,
Schulinspektor des "VI. Kreises des Kantons Bern,

geboren den 15. März 1830, gestorben den 1. April 1892.

Der Verewigte wurde in dem kleinen Dörfchen zu Hermis-

wyl geboren ; er besnehte die Sekundärschule zu Herzogenbuch-

see, wo er sich als fleissiger und talentvoller Schüler auszeichnete

und sich die Achtung und Liebe seiner Lehrer erwarb. Im
Jahre 1858 trat er in das Seminar zu Münchenbuchsee ein, wo

er unter der Leitung Grunholzers seine Vorbildung zum Lehrer-
beruf empfing. Der Einfluss des tüchtigen idealen und menschen-

freundlichen Direktors auf den empfänglichen, hoffnungsvollen

Jüngling war denn auch ein bleibender und hat in ihm den

festen Grund gelegt zu einem Leben voll Wirken im Dienste

der Humanität. Mit Liebe und Anhänglichkeit, ja Enthusiasmus

hat Schneeberger stets von seinem verehrten Direktor gesprochen.

Erfüllt mit dem frischen, belebenden Geiste Grunholzers, verliess

Sch. das Seminar und wurde bald an die Oberschule zu Neu-

haus, in seiner Heimatgemeinde Oehlenberg, gewählt. Hier ver-
blieb er fünf Jahre und gründete sich seinen Hausstand. Der
reizenden Waldgemeinde ist sein dortiges Wirken in lebhafter

Erinnerung; der Gedanke an das kollegialische Leben, das auf
diesen Hügeln geführt wurde und dessen Seele er war, macht

noch jetzt manch Einem das Herz schneller schlagen. Im Jahre

1856 wurde Sch. auf die Oberschule in Herzogenbuchsee be-

rufen. — Wie er sich hier in kurzer Frist die Achtung der

Behörden und seiner Mitbürger, wie auch die Liebe der Kinder

erwarb, ist noch in allgemeiner Erinnerung. Schnell machte

sich der strebsame junge Lehrer in weiteren Kreisen bekannt.

Auf das Neujahr 1860 wurde er an die neugegründete Sekundär-
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schule in Schöpfen gewählt. Dass er neben seinen häuslichen,
öffentlichen und Schulpflichten auch noch Zeit fand zur Yor-

bereitung auf das Patentexamen für Sekundarlehrer, das er mit
Ehren bestand, zeugt von seiner Ausdauer und Arbeitslust.

In dem wohlhabenden, schulfreundlichen Dorfe am Fusse des

Frienisberges brachte er volle 22 Jahre zu, unzweifelhaft die

schönsten und wirkungsreichsten seines Lebens. Hier entfaltete er

so recht sein allseitiges Wesen, sein gediegenes Wissen und Können

in und ausser der Schule. — Der liebe Freund hat in den verschie-

densten Eichtungen Vortreffliches vollbracht, doch die Palme bleibt

ihm als LcArer. — Mit welcher Begeisterung er uns von den

Griechen und Eömern erzählte, mit welchem Geschick, mit
welcher Lebensfrische er uns die geographischen Bilder entwarf

und entwickelte, das ist unvergesslich. Darin liegt eben das

Charakteristische seines Wertes als Lehrer; er hatte die Kunst,
den Unterricht anziehend und anregend zu machen, nicht nur
in diesem oder jenem Fach, sondern in allen. Das Pedantische

war seinem Wesen fremd; mit der Wärme des Herzens, durch

seine Begeisterung, durch seine Liebe für den Gegenstand wusste

er sich die Zuneigung der Schüler zu gewinnen, konnte er ihre

Aufmerksamkeit fesseln. Stock und Strafaufgaben waren ihm

gänzlich fremd ; ein tadelnder Blick, ein Wort der Unzufrieden-

heit von ihm wirkte mehr Gutes, als sonst drastischere Mittel.

In dieser Hinsicht ist sein Lehren wahrhaft segensreich gewor-
den, ist er Lehrer, Erzieher gewesen. Nicht nur so und so

viel Wissen, mit Meterstab und Kilogrammen gemessen, hat

er seinen Schülern beigebracht; er hat sie vielmehr entflammt

zu höherem geistigem Streben, aus eigenem Antrieb und aus

Liebe zur Sache das zu verfolgen, was sie auf eine geistig höhere

Stufe bringen konnte. Auf diese Weise war es ihm möglich,
seine eigene ideale Natur geltend zu machen und einen nach-

haltigen erzieherischen Einfluss auf seine Schüler auszuüben. —
Mit vollem Eechte ist an seinem Grabe von Sch. gesagt worden,
er sei ein würdiger Vertreter der pädagogischen Grundsätze
eines Pestalozzi, eines Diesterweg, eines Grunholzer gewesen. —
Es war nicht bloss das Geschick des Lehrens, was ihn bei seinen

Schülern so populär machte ; seine Freundlichkeit innerhalb und
ausserhalb der Schule, auf dem Turnplatz, auf der Strasse, auf
Schulreisen; seine nachsichtige Behandlung der schwächeren

Schüler, sein unparteiisches Verhalten gegen jeden einzelnen,
sein hilfreiches Entgegenkommen gegenüber den ärmeren, sein

stets fröhliches Auge sind allen in lebhaft angenehmer Erinne-

rung. Gewiss wird Mancher an den Zeitpunkt zurückdenken,
wo er bei Abschluss seiner Schulzeit mit klopfendem Herzen

zu seinem verehrten Lehrer Schneeberger ging, um ihm ein

Wort des Dankes auszusprechen, er wird sich auch an dessen

Antwort erinnern: „Werde ein braver Mann und ich bin reich-
lieh belohnt."

Im Jahre 1882 wurde Schneeherger als Inspektor des sechs-

ten Kreises des Kantons Bern gewählt, für ihn um so mehr
eine ehrenvolle Wahl, da dieser Kreis seine Heimat war, wo er
geboren und aufgewachsen war. Auch in dieser Stellung hat

er sein schulmännisches Geschick an den Tag gelegt. Vom
Anfang bis zum Ende dieser Periode von 10 Jahren hat er
seine Amtspflichten gewissenhaft und mit Pünktlichkeit erfüllt;
sein freundliches Wesen, sein Zutrauen gewinnendes Auftreten
hatte ihm schnell die Liebe der Kinder, die grösste Macht der

Erziehung, erworben. Auch hier war es nicht blosse Kennt-
nisskrämerei, nicht das finstere Auge, nicht das barsche und
nicht das beissende Wort, was seine Arbeit zu einer gesegneten

machte; wir glauben nicht, dass ein einziger Lehrer seines

Kreises ihm ein inniges Verständnis des wahren Charakters der
Volksschule absprechen werde. Er hat im einzelnen, wie im
allgemeinen dahin gewirkt, neben den nötigen Kenntnissen in
der Jugend eine Grundlage zum Edeln und Guten zu legen.
Dem Lehrer selbst war er der beste Freund. Er scheute nicht
die Pflicht, Mängel zu rügen, wo er es für nötig fand; doch
konnte er dies auf väterliche Weise tun; sein Tadel war zugleich
die Versöhnung. — Mehr als einen jungen Lehrer, der auf Irr-
wege geraten, hat er in aller Stille mit ernstem Manneswort
wieder auf die rechte Bahn geführt.

Wenn wir die erzieherische Tätigkeit unseres verstorbenen
Freundes unumwunden in den Vordergrund stellen, so wollen
wir nicht vergessen, dass er für das öffentliche Leben ein un-
ermüdlicher Arbeiter war. — Was er nur für das Gedeihen des

Gesanges getan! „Singe, wem Gesang gegeben!" war sein

Motto. Selbst mit einer hellen Tenorstimme und einem scharfen

Ohr begabt, wusste er durch Wort und Beispiel andere zum
Lied zu entflammen. Das freundliche Schöpfen wird nicht ver-

gessen, wie er sein gesangliches Leben zur Blütezeit erhob.

Zahlreiche Gesangvereine gedenken mit innerer Freude der

Kränze, die ihnen Schneeberger als Kampfrichter an schönen

Festen zugesprochen. Sie erinnern sich auch der schönen

Worte, der Beredsamkeit, mit der er bei solchen Gelegenheiten
die Zuhörerschaft begeisterte. In Herzogenbuchsee stand er im
Jahre 1884 mit Geschick und Energie dem Kantonalgesangfest
als Präsident vor. Der Sekundärschule desselben, der er einst
seine erste Bildung verdankte, widmete er als Mitglied der Be-
hörde stets freudig seine Dienste. — Sch. hat verschiedenen

gemeinnützigen Gesellschaften Gutes geleistet, sie als Präsident

geleitet oder durch Vorträge belebt und belehrt. Die Presse

hat in ihm einen gewandten Mitarbeiter verloren. Gleich dienst-

fertig gegen Eeich und Arm, war er in Freud und Leid mitten
unter der Bevölkerung. Manchen hat er durch freundliche Er-
mutigung und materielle Hilfe auf einen grünen Zweig gebracht.
Als Gesellschafter war er überall willkommen; als persönlicher
Freund ist er vielen unersetzbar. Sorgen wurden ihm auch zu

teil, auch ist er hie und da verkannt worden. Doch liess er
sich nie ;auf längere Zeit entmutigen; sein natürlicher Humor,
seine versöhnliche Natur, sein Mannesmut kennzeichneten ihn
überall. Die Krone eines reichen Lebens wollen wir ihm noch
aufsetzen. Sch. war der beste Familienvater ; er hat seine sieben

Kinder gewissenhaft erzogen und bis auf die letzte Stunde zärt-
lieh geliebt. Es war eine harte Stunde für die geprüfte Familie,
als der 1. Vater mit dem Tode rang; es war ein harter Gang
für sie, der Gang zum Grabe am 4. April. Eine von Kummer
gebeugte Witwe und sechs Kinder lauschten dem rührenden
Grabgesang zu; ein Sohn, den der Verewigte in seinen letzten
Stunden so sehr vermisste, vernimmt im fernen Westen über
dem Ozean vielleicht zur Stunde erst, dass ein treues Herz auf-
gehört hat, für ihn zu schlagen.

Schneeberger hat manchem lieben Freund ein ergreifendes
Wort, ein aus tiefstem Herzen strömendes „Lebewohl" ins kühle
Grab zugerufen; so haben auch ihm Hunderte von Menschen,
die um seine Gruft versammelt waren, in ihrem Innern ein tief-
inniges „Schlafe wohl" gesprochen. — Sein Leben war voll-
bracht; ein herrliches Monument hatte er sich selbst errichtet
durch seine Taten in Tausenden von Menschenherzen.

Ein einstiger Schüler des Verewigten:
J. St.
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Ein Lehrbuch des Lateinischen für Anfänger.
Bearbeitet von Dr. P. J/eyer in Bern.

I. Teil.
Die Zahl der lateinischen Lehrbücher, welche in neuerer

Zeit erscheinen, mehrt sich allmälig in einer "Weise, dass die

Frage nicht ungerechtfertigt zu sein scheint, ob denn die grosse
Mannigfaltigkeit dieser Lehrbücher wirklich einem Bedürfnis ent-
spreche. Wenn auf der einen Seite zugegeben werden muss,
dass auf diesem Gebiete des Guten oft zu viel geschieht, so ist
andererseits nicht zu vergessen, dass eine Menge schwerwiegen-
der Gründe die Bearbeitung neuer Grammatiken und Lesebücher

notwendig gemacht hat. Fürs erste sind in neuerer Zeit in der

Erforschung der Sprachgesetze und der Sprachentwicklung wich-
tige Besultate erzielt worden, sodann hat die Änderung der

Lehrpläne, die an vielen Orten durchgeführt worden ist, und
die aus derselben notwendig sich ergebende Umgestaltung der
Methoden auch eine Umarbeitung der Lehrbücher zur unabweis-
baren Folge gehabt.

Wie allgemein bekannt sein dürfte, ist im Lehrplane für
das Gymnasium zu Bern die Zeit, welche dem Lateinunterricht
bis anhin eingeräumt war, in bedeutendem Masse verkürzt wör-
den. In diesem Umstände ist zunächst der Grund zu suchen,
aus welchem sich Herr Dr. P. Meyer veranlasst sah, ein neues
Lehrbuch zu bearbeiten. Vor uns liegt der erste Teil, der
zweite wird binnen kurzem nachfolgen. Ein ganz deutlicher
Uberblick über den vom Verfasser gewählten Weg wird zwar,
wie derselbe selbst sagt, erst nach dem Erscheinen des zweiten
Teiles möglich sein, doch können wir jetzt schon, wenn wir den

Text genau prüfen, die Gesichtspunkte, welche bei der Bear-
beitung zur Richtschnur genommen, worden sind, erkennen.

Vor allem ist hervorzuheben, dass in dem Lehrbuch Gram-
matik und Übungsbuch vereinigt sind. In den 41 Paragraphen,
die dasselbe enthält, werden jeweils einige grammatische Ver-
hältnisse aus der Formenlehre, gelegentlich auch aus der Syntax
erörtert, dann folgen ein Übungsstück mit lateinischen und ein
solches mit deutschen Sätzen, mit dem Verzeichnis der notwen-
digen Vokabeln. Wir dürfen es als einen Hauptvorzug des

Buches betrachten, dass überall mit peinlicher Gewissenhaftigkeit
der Grundsatz festgehalten wurde, vom Leichtern zum Schwerern

aufzusteigen. So ist der Konjunktiv, dessen verschiedenartige
und mannigfaltige Anwendungen dem Anfänger grosse Schwie-

rigkeiten bereiten, in den zweiten Teil gewiesen worden, ebenso

das Passivum, Infinitiv, Gerundium, Supinum, die unregelmäs-
sigen Zeitwörter u. s. w., während dagegen die weniger schwie-

rige Deklination im ersten Teil vollständig vorliegt. Konjugation
und Deklination werden abwechselnd behandelt, immerhin so,
dass im Anfange das grössere Gewicht auf die Konjugation ge-
legt wird.

So ist bis § 11 abgesehen vom Perfectum Futurum der

Indikativ vollständig behandelt, so dass die Möglichkeit geboten
wird, die Prädikate in den Beispielsätzen mannigfaltig zu ge-
stalten. Von der Deklination bringen dagegen die ersten 11

Paragraphen nur den Nominativ und Akkusativ (mit Ausschluss
der B. Dekl.). Vom Standpunkt eines stufenmässigen Fort-
schreitens dürfen wir es durchaus billigen, dass die schwierigere
3. Konjugation erst nach den übrigen, und ebenso auch die 3.

Deklination erst nach der 4. und 5. zur Behandlung gekommen
ist. Dass der Nominativ und Akkusativ früh ihre Stellung fin-
den mussten, darf mit Rücksicht auf die Beispielsätze nicht auf-
fallend erscheinen; mit Recht sind dagegen die übrigen Kasus

zurückgelegt worden, bis die Lehre von der Konjugation zu einer
gehörigen Ausführlichkeit gebracht worden ist. Wie überall im
Buche eine schön gewählte Ordnung uns entgegentritt, so wer-
den in regelmässigen Intervallen die den Substantiven entsprechen-
den Adjektiva aufgeführt, desgleichen die Pronomina, und zwar
in aufsteigender Linie von den einfachem bis zu dem schwierigen
hic. Von Zeit zu Zeit sind syntaktische Regeln eingefügt, aber
in weiser Beschränkung und nur da, wo es gerechtfertigt er-
scheint, z. B. über den Gebrauch des Perf. Praes. und Historikum
und des Imperf. Praet., und besonders über den Gebrauch der
Kasus.

Bei aller praktischen Anordnung, welche dem Buche nach-
gerühmt werden muss, hat doch der Verfasser nie vergessen,
auf den strengen wissenschaftlichen Boden sich zu stellen. Einen
Beweis dafür haben wir z. B. in der Behandlung der 3. Dekli-
nation. Hier sind die Wörter zum Teil nach dem Ausgang des

Nom. Sing., vor Allem aber nach den Stammaüslauten geschie-
den, eine Anordnung, die dem Schüler scheinbare Unregelmässig-
keiten erklärt, ohne dass er etwa dabei die Formen mit grösserer
Mühe sich einprägen müsste. Ganz ähnlich ist die Stammbildung
bei den Verben in wissenschaftlicher Weise und doch wieder
mit praktischem Geschick dargestellt.. Wo im Einzelnen bei der
Flexion, d. h. bei der Zusammenfügung von Stamm und Endung,
eigentümliche und auf den ersten Blick nicht deutliche Wand-
lungen sich zeigen, ist jeweils in einer klein gedruckten Anmer-
kung der sprachliche Vorgang gründlich erläutert. Je nach der
Fassungskraft der Schüler wird der Lehrer diese Anmerkungen
berücksichtigen oder übergehen ; für einen Schüler, der gerne
tiefern Gründen nachforscht, und für solche, die das Buch ohne
Lehrer durchzunehmen gezwungen sind, werden sie stets eine

angenehme Beigabe sein.

Die Übungsstücke, welche zur Einprägung und Anwendung
der Formen gewählt sind, bestehen zumeist aus einzelnen Sätzen.

Auf diese Weise wird dem ersten Anfänger wenigstens das Ver-
ständnis für die grammatischen Formen viel eher nahe gebracht,
als wenn diese Formen in anmutigen zusammenhängenden Übungs-
stücken sich verlieren. Solche zusammenhängende Stücke finden

wir allerdings auch, aber erst von der Mitte des Buches an und

in beschränkter Anzahl. Von den Sätzen darf man anerkennend

sagen, dass sie äusserst gut gewählt sind. Sie stammen zum

grössten Teil aus den klassischen Schriftstellern, und bieten nicht

nur die mannigfaltigsten Formen in reicher Auswahl, sondern

sind auch weit entfernt von jener Gedankenarmut, welche sich

nur zu oft in Beispielsätzen der Lehrbücher findet. Neben ge-
schichtlichen Notizen oder Ähnlichem enthalten die Sätze viel-
fach allgemein gültige Wahrheiten und Sprüchwörter.

Näher auf den Inhalt einzugehen, verbietet uns der kurz

zugemessene Raum. Wir fassen unser Urteil dahin zusammen,
dass auf wissenschaftliche Grundlage gestützt eine Methode durch-

geführt worden ist, die dem Schüler in möglichst kurzer Zeit
die wichtigsten Erscheinungen der lat. Grammatik zur sichern

Kenntnis bringt. Unter den wichtigsten Erscheinungen verstehe

ich sowohl diejenigen, welche zum Zwecke der Lektüre gelernt
werden müssen, als auch diejenigen, welche zum Verständnis

des grammatischen Baues notwendig sind. Lateinisch zu lernen

nur um die Klassiker lesen zu können, scheint mir nicht das

einzig richtige Ziel zu sein. Vielmehr wird es auch fürderhin
eine schöne Aufgabe auf dem Gebiete der Geisteserziehung sein,

wenigstens in einer Sprache die Grammatik zu behandeln, frei-
lieh nicht die tote Grammatik äusserer Formen, sondern eine
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lebendige Grammatik, welche die Gesetze menschlichen Denkens

Und Fühlens zur Darstellung bringt. Dass gerade die lateinische

Sprache für diesen Zweck sich besonders eignet, kann und braucht

hier nicht genauer auseinandergelegt zu werden. Wir glauben,
dass gerade die Wissenschaftlichkeit, die Meyers Buch zu Grunde

liegt, dasselbe nicht zu den vielen ephemeren Erscheinungen
auf dem Gebiet der Lehrbücher schlagen, sondern zu lebens-

kräftiger Dauer führen wird. Dr. F. IF.

AUS AMTLICHEN MITTEILUNGEN.
iTüWcA. Es werden im Sinne von § 307 des Unterrichts-

gesetzes an Lehrer der Volksschulen und Lehrer der höheren
Schulen, für welche Stellvertretung im Krankheitsfalle nötig
war, entsprechend der Dauer ihrer Dienstzeit und ihren ökono-
mischen Verhältnissen Vikariatsadditamente für das Winter-
semester 1891/92 gewährt. Hiebei kamen 17 Primarlehrer,
2 Sekundarlehrer und ein Lehrer an höheren Schulen in Betracht.
Für den letztern und 6 Primarlehrer dauerte das Vikariat das

ganze Winterhalbjahr, für 4 andere 9—14 Wochen, für die
übrigen Primär- und die beiden Sekundarlehrer 2 — 6 Wochen.
Der ausgerichtete Gesamtbetrag beläuft sich auf 4885 Fr.

Von den zürcherischen Volksschulen sollen im Schuljahr
1892/93 folgende Lieder aus den obligatorischen Gesanglehr-
mittein auswendig gesungen werden :

q) Alltagsschule, 4.-6. Schuljahr: „Der auf Himmelsauen",
komponirt von Nägeli, Text von Fröhlich. „Es blüht ein schönes

Blümchen", dänische Volksweise, Text von Hoffmann v. Fallers-
leben. „Der Lenz tat seinen Freudengruss", komponirt von Gers-
bach, Text von Fr. Rückert.

öj Sing- und Sekundärschule (7.—10. Schuljahr): „Ich geh
durch einen grasgrünen Wald", Volksweise, Text von Kletke.
„Rausche, Lied der Lieder", komponirt von À. Billeter, Text
von Aug. Keller. „Luegit vo Berg und Tal", komponirt von
F. Huber, Text von Kuhn.

Es wird den zürcherischen Volksschullehrern gemäss § 295
des Unterrichtsgesetzes für das Schuljahr 1892/93 nachfolgende
Preisaufgabe gestellt: „Heimatkundliche Darstellung in allgemein
fasslicher Form".

Per«. Folgende Wahlen erhalten die Genehmigung: 1. des
Hrn. Fr. Hürzeler zum Sekundarlehrer in Wynigen ; 2. des Hrn.
Jakob Stump und Andreas Fischer zu Lehrern an der Sekundär-
schule Grindelwald; 3. des Hrn. Alex. Hof zum Lehrer am
Progymnasium in Delsberg; 4. des Hrn. Manfred Würfen zum
Sekundarlehrer in O.-Diessbach ; 5. des Hrn. Hans Meyer und
Chr. Boss zu Lehrern an der neugegründeten Sekundärschule
Utzenstorf, prov. auf ein Jahr; 6. des Hrn. Hans Steiner von.
Leisberg zum Sekundarlehrer in Münster ; 7. des Hrn. Otto Lüthi
zum Lehrer an der Sekundärschule Koppigen.

Es werden folgende HssistcwtemraA/en getroffen: 1. Ambu-
latorische Klinik der Tierarzneischule Hr. Hans Flückiger, Tier-
arzt, und an der stationären Klinik Hr. Anton Aeilig, Tierarzt;
2. für die chirurgische Poliklinik Hr. Dr. C. Arndt, Arzt; 3. am
physiologischen Institut Hr. Dr. Th. Beer in Wien ; 4. am patho-
logischen Institut Hr. Ernst Mosimann, cand. med. (als II. Assi-
stent) ; 5. am med.-chemischen Institut Hr. Dr. P. Crépieux aus
Genf; 6. am bakteriologischen Institut Hr. Yeitchow Tasso, cand.
med. aus Tokio (Japan).

SCHULNACHKICHTEN.
Die FersammZwM<7 i« O/few, welche durch das bernische

Initiativkomite auf den 1. Mai zusammenberufen worden war,
zählte über 150 Lehrer. Am zahlreichsten waren die Vertreter
von Bern, Solothurn und Basel. Nach einem einleitenden Wort
des Hrn. Gniwtp über die Tätigkeit des Initiativkomite wurde
Hr. Sekundarlehrer Gass in Basel zum Tagespräsidenten ernannt.
In einstündiger Rede begründete darauf Hr. Grüwt^ die Not-
wendigkeit der Unterstützung der Volksschule durch den Bund,
indem er auf die Verschiedenheiten und Unzulänglichkeiten hin-
wies, welche den 25 kantonalen Volksschulen hinsichtlich des

Schnleintrittes, der Schulzeit, Stundenzahl, Schülerzahl (siehe

Päd. Zeitschrift Heft I, 1891 „Die schweizerische Volksschule"
von C. Grob), Lehrerbesoldung (siehe letzte Nummer ds. Bl.)
und der Schullokalitäten, Sehuleinrichtungen anhaften. Neben
Polytechnikum und gewerblicher Bildung habe auch die allge-
meine Volksschule ein Recht auf Bundesunterstützung; dies um
so mehr, da es den Kantonen unmöglich sei, der Forderung des
genügenden Primarunterrichts nachzukommen. Den Moment,
den Bund zur Hebung der Volksbildung heran zu ziehen, hält
der Referent für günstig, da der Bund die Mittel dazu habe oder
für dieselben sorgen könne (Tabakmonopol). Nachdem das Präsi-
dium das Referat verdankt, spricht Hr. IFeiwqart über die Art
des Vorgehens. Gegenüber einer Initiative, die sich auf eine
Anregung beschränkt, und einer solchen mit vollständig ausge-
arbeitetem Entwurf emfiehlt er, um nicht allzuviel auf eine Karte
zu setzen, den Weg der Petition an die Bundesversammlung.
Im Namen des zfent/ aiaMSjrAasses des seAioe«eriscAenDeArereerei«s
begründet Hr. Dr. Larjiatfèr den Antrag: „In Erwägung 1.

dass § 27 der B. V. den Kantonen die Sorge für genügenden
Primarunterricht zur Pflicht macht, 2. dass viele Kantone aus
Mangel an finanziellen Mitteln ungeachtet aller Anstrengungen
dieser Verpflichtung erwiesenermassen nicht nachkommen können,
3. dass demnach eine Unterstützung der Kantone durch den
Bund zur Hebung des Volksschulwesens notwendig erscheint,
beschliesst die Versammlung:

„Zur Prüfung der Frage einer ev. Unterstützung des Volks-
Schulwesens durch den Bund wird eine Kommission nieder-
gesetzt, welche das Weitere in dieser Angelegenheit veranlassen
wird.

Der Zentralausschuss des Schweizerischen Lehrervereins ist
bereit, an die Kosten obiger Anregung vorläufig einen Beitrag
von Fr. 500. — zu leisten. "

Nachdem die HH. 6'e/ier/?) Neuenburg, Inspektor pTeer als
Präsident des Schweizerischen Lehrervereins, F. Fritschi, Neu-
münster, und Sekundarlehrer FVms/, Winterthur (wünscht drei
Punkte zu berücksichtigen: 1. Gründung einer schweizerischen
bürgerlichen Fortbildungsschule, 2. Unterstützung der allgemeinen
wie der gewerblichen Fortbildungsschule, 3. Gründung einer
schweizerischen Alters- und Sterbekasse für Lehrer, die unter
schweizerischer Administration stehen soll in zustimmendem
Sinne gesprochen, gelangt die Versammlung unter Annahme der
Erwägungen, die der Zentralausschuss beantragt, zu dem ein-
stimmigen Beschluss :

Der ZeMGatettSseAwss des Sc/wefzeWscAew LeArereerems wwrd
ersucAf, die Fragre der UwiersiüteMnq des FottsscAatoesews d«reA
dew Dand wwier vow jreeiywefew I ersöwücA&eiiew zw y/rö/ew
«wd das IFeiiere Ae/örder/ieAsi sw verawiasse».

Im Auftrag des Zentralausschusses teilt Hr. Dr. Largiadèr
mit, dass der Zentralausschuss beschlossen habe, üier die Sfei-
iww</ des LeArers 2«m Afi/iiördiewsi eine Eingabe an den Bundes-
rat zum machen in dem Sinne, dass der Lehrer als Soldat
(Rekrutenschule, Avancement) wie jeder andere Bürger behan-
delt werde, und dass der Bund als der Befehlende die Stellver-
tretungskosten zu übernehmen habe. Hr. SrAer/f bittet die Ver-
sammelten, den diesjährigen romanischen Lehrertag in La Chaux-
de-Fonds zahlreich zu besuchen. Darauf schliesst Hr. Gass die
Versammlung mit einem frisch patriotischen Wort für den Erfolg
der gemachten Anregung. „Möge es gelingen, unsere Instituti-
onen derart auszubilden, dass der Jugend genügende materielle
und geistige Nahrung zu teil werde."

In einer Wiedervereinigung, zu der sich die Teilnehmer
nach kurzer Erholung zusammenfanden, dankte Hr. IFüest in
Aarau den Initianten, Hr. Prof. -ffwwzite", Aarau, sprach für die
Freizügigkeit der Lehrer, Hr. Schuldirektor Fpfa', Luzern, für
tüchtige Lehrerbildung und Hr. ScAsr/f erinnerte an einen Ge-
danken von Aimé Humbert, an das eidgenössische Lehrerseminar
— dann rief uns die Stunde von dannen. • — Der Zentralaus-
schuss wird sich demnächst in Zürich versammeln, um die
zuzuziehenden Persönlichkeiten zu bezeichnen. Mögen deren Be-
ratungen zu einem raschen und guten Ziele führen!

SeAmeijemeAer DeAreroem'w. Der N. Z. Z. entnehmen
wir, dass das Vereinsvermögen mit Ende 1891 auf 16,976 Fr.
angestiegen ist. Der Vorschuss des letzten Jahres belief sieh
auf 955 Fr.-
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JFtwferfA«r. Das Tössfeld hat wohl seit dem historischen
Montag nach Pfingsten anno domini 1525, wo 4000 Bauern zur
Yerbesserung ihrer Lage auf der weiten Ebene tagten, keine
solch' gewaltige Menschenmenge mehr erblickt, wie letzten Sonn-

tag bei Anlass der A'tHwetAwwy des ne««« Pri»2arscWA«i/s«.s' für
die Quartiere ScAoritAaZ w«d Töss/Wd.

Während das erste Quartierschulhaus Winterthurs, dasjenige
in der Neuwiese, 1875 ohne Sang und Klang bezogen worden

war, gestaltete wich der Bezug dieses neuen Jugendtempels zu
einem wahren Volksfeste. Es ist schön, gute alte Sitten nicht
dahinfallen zu lassen. Bei einem solchen Anlasse werden durch
das Feuer der Freude und Begeisterung Volk und Schule neu
zusammengeschweisst und bei beiden Teilen machen sich die

wohltätigen Folgen für lange Zeit spürbar.
Das neue Schulhaus ist für 8 Lehrzimmer eingerichtet,

von denen vorläufig 5 bezogen werden. Es präsentirt sieh in
seiner freien »hübschen Lage sehr vorteilhaft und das Innere
ist sehr praktisch und zugleich freundlich eingerichtet. Der
wahre Musterbau macht seinem Meister, Herrn MrcAtfc&f SB/der,
Professor am Technikum, alle Ehre.

Fast gleichzeitig, während man sich im Tössfeld zum Feste
rüstete und mancher die ernste Tätigkeit einem frohen Sonntags-
bummel opferte, winde in der Gemeindeversammlung die Vor-
läge der Behörden, behufs Erbauung eines 8VA««darscAwfA'at<ses
die grosse Wiese der Biedermannschen Erben um die Summe

von 200,000 Fr. zu erwerben, mit 95 gegen 34 Stimmen ab-
gelehnt. — Vorläufig ist nun die Frage des Neubaues, über
welche prinzipiell allseitige Harmonie herrscht, an die SeAwZ-

AatosAaMtommtssio» zurückgewiesen. Die Gemeindewahlen vom
8. Mai werden allerdings die Wahl einer neuen Kommission
im Gefolge haben, und es ist nur zu hoffen, dass diese ' dann
den richtigen Weg und die nötige Unterstützung finde. Im
Publikum scheint die Dezentralisation auch auf der Stufe der
Sekundärschule viel Anklang zu finden. : K

Bern. In Pruntrut starb Hr. Seminardirektor Brrzdewa;,
geb. 1845, von 1874 Schulinspektor des bernischen Juré, seit
1882 Direktor des Seminars in Pruntrut.

Gfartts. Hier verstarb am 3. Mai a. c. Herr Musikdirektor
Kwyd» .Dtejfen&acÄor, seit 1874 Gesang- und Musiklehrer an
den Primär- und Sekundärschulen der Stadt Glarus, Organist
der reformirten Kirchgemeinde und Direktor des Männerchor
„Frohsinn Glarus". Später gründete er den „Cäcilienverein"

und in den letzten Jahren dirigirte er auch die „Harmonie-
musik Glarus". Ausser dem Kanton war er an vielen Gesang-
festen Experte und Kampfrichter. Für die Jubiläumsfeier in
Näfels, 1888, komponirte er den Festmarsch und den prächtigen
Festgesang. — Erst 52 Jahre alt, hat ihn der Tod aus einem so ar-
beitsreichen Leben weggenommen. Nicht nur seine Familie, sondern
auch seine Kollegen, deren Versammlungen er oft mit seinen Kunst-
Produktionen würzte, werden ihn in gutem Andenken behalten!

Zn#. Dem soeben veröffentlichten Jahresbericht der Kant.
Industrieschule, des städtischen Gymnasiums und der Sekundär-
schule zufolge zählten diese Anstalten im letzten Schuljahr 118
Zöglinge : 86 Industrie- und Sekundarschüler (inkl. 24 Lehramts-
kandidaten), 31 Gymnasiasten und 2 Hospitanten. Am Schluss
des Sommersemesters bestanden 3_-Zöglinge die Maturitätsprüfung.
Im Laufe des Schuljahres verlor die Schule 2 Lehrer: Hrn.
Prof. M. JfeyenAery, der an die Fakultät in Luzern berufen
wurde, und Hrn. Prof. KocA, ;der zum'Direktor der Kantonal-
bank gewählt wurde. — Dem Jahresbericht ist der erste Teil
einer sorgfältigen Arbeit (38 Seiten in^fast'zu kleinem*Druck)
von Prof. Dr. J. A'y/i: „Die HyperM in de» Komödien des
Pfawftos «nd in Ciceros ßrie/en an Mffi&ns. Ein Beitrag zur
Charakteristik der römischen Umgangssprache" beigegeben.
Kap. I behandelt den hyperbolischen Gebrauch der Zahlwörter ;
n die Hyperbeln, welche auf das Essen und Trinken sich be-
ziehen; III die Ausdrücke, die den/Tod, den geistigen Schmerz
und die körperliche Misshandlung bezeichnen.

Bayer». Der bayerische Lehrerverein hat vergangenes Jahr
mit der Kinderschrift „JwyendiMst" einen Reingewinn von 7815
Mk. erzielt. (Gesamteinnahme 32,613 Mk.) An Tantiemen bezog
der Verein von der VerlagshandlungïJt. Oldenburg in München
(für Lesebücher, Lehrerkalender, Schreib- und Zeichenhefte) im
II. und M. Quartal •1891 die" Summe von '586 l Mk/ fDiese
Betreffnisse kommen den bayerischen Lehrerwaisenstiften zu gut.

— In ScAmuAocä und KörtA wurde den Lehrern]beschliessende
Stimme in der Lokalschulbehörde erteilt. B. L.-Zty.

KonferenzChronik.

Kapitel Bulach. 14. Mai in Glattfelden : j 1. Lehrübung in Steil-
schritt, Hr. ^oHmgrer. 2. Das Volksschulzeichnen,^ Vortrag von Hr. Ar».
Weier in Zürich.

Soeben ist erschienen und inj
allen Buchhandlungen zu haben:

Schweizerische Demokratie
oder

Internationaler Sozialismus.

Ein Beitrag zur Orientirung in
der sozialen Frage.

IFreis: 1 Fianker..
[OY 178] J. Habers Verlag

in Frauenfeld.

Anleitung zur Rundschrift
von A. Oberholzer

ist in beliebiger Anzahl
1 Heft, 32 Seiten, 40 Cts.,

bei Abnahme von 50 Heft 35 Cts.
2 Heft, 20 Seiten, 30 Cts.,

bei Abnahme von 50 Heft 25 Cts.
zu beziehen bei

Ed. Baldinger, Lithographie,
joy 159] Rorschach. (OF2492)

Orell Füssli-Verlag
versendet auf Verlangen gratis
und franko den Katalog für
Lehrer an schweizerischen Mittel-
und Gewerbeschulen.

Offene Lehrstellen.
An der neu errichteten Handelsschule in Solothurn (Ab-

teilung der Kantonsschule) sind auf den I. Oktober 1892 zu
besetzen :

1) Eine Lehrstelle für Handelsfächer.

2) Eine Lehrstelle für französische und italienische,
eventuell englische Sprache.

Die jährliche Besoldung jeder dieser Lehrstellen beträgt
Fr. 2800 bis Fr. 3200, nebst Alterszulage bis auf Fr. 500,
bei höchstens 24 wöchentlichen Unterrichtsstunden.

Mehrstunden werden extra honorirt.
Bewerber um diese Lehrstellen haben ihre Anmeldungen

unter Beilegung ihrer Studienzeugnisse, sowie allfälliger Aus-
weise über literarische und pädagogische "Wirksamkeit, dem
unterzeichneten Departement bis zum 15. Mai 1892 ein-
zureichen. (S 421V)

So(ofA«r», den 13. April 1892. [OV165]

Bwr das KrzieAMw^s-Depa»def»ewL*

Oskar Hunzinger, Reg.-Rat.

20 Pf. s!'Musik alischeUniversal-I
Bibliothek! Nummern.

Class. II. mod.Mnsik, 2-u. 4händig,
liedsr,Irienetc.Yorzügl. Stich uJ

statteteAlbums à 1.50.

Alle
gebrätelten Briefmarken kauft fort-
während, Prospekt gratin [0V167]

G. Zechmeyer,^Nürnberg.

Druck, it'ark. Papier. Jen reridlrteAnfagea.—Elegant anseei

l^^jünorlsticajrerzeiobBjrrtrtjLjfrjLFelii^S^^

ersal-Bft
8 0 0 Iimmern.
thäudig.H
.Stich u.W
IS 41.50.

utr^lU^P
lo Y 68]

Prell Füssli-Verlag, Zürich.

0/77ame/7f/'A y/jd farAsy/eAre /ïïr
rfe/j Se/fü/aalemeAL

Häuselmann, J., Moderne Zeichen-
Bchule. Methodisch geordnetes
Yorlagenwerk für Volksschulen,
Mittelschulen und kunBtgewerb-
liehe Anstalten. In Mappe I. Heft
Fr. 4.—, II.—III. Heft à Fr. 6.—.
Das ganze Werk komplet in nur
einer Mappe Fr. 30. —.

— — Schülervorlagen. 4 Serien zu
je 20 Vorlagen, entsprechend den
Blättern der Hefte III—VI. der
Mod. Zeichenschule. Preis pro
Serie Fr. —. 85.

— — Das Zeichentaschenbach des
Lehrers 400 Motive für das
Wandtafelzeichnen. 6. vermehrte
und verbesserte Aufl. Fr. 4. —.

— — Agenda für Zeichenlehrer.
1.—3. Abteilung. Jede Abteilung
à Fr. 1. 50.

— — Dasselbe komplet in einem
Heft steif kart. Fr. 4.—.

— und Ringger, R-, Taschenbuch für
das farbige Ornament. 51 Blätter
mit 80 Motiven nebst erläutern-
dem Text. Eleg. kart. Fr. 8. —.
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Verlag von W. Kaiser (Antenen) Bern.
Schweiz. Geographisches Bilderwerk nun komplet, 2 Serien

12 Bilder 60/80 cj». Jungfrau-Kette, Lauterbrunnental, Genfer-
see, Vierwaldstättersee, Bern, Rhonegletscher, Zürich, Rheinfall,
Via Mal», St. Moritz, Lugano, Genf. (I. Preis, Internationale Geo-
graphische Ausstellung 1891.)

Bilderwerk für den Anschauungsunterricht, 10 Tafeln
60/80 cm. (Silberne Medaille Paris 1889.) [O V 383]

Lentemanns Tierbilder, Menschenrassen, Völker-
typen, Kulturpflanzen etc. Kommissionsverlag für die Schweiz.

Neues Zeichnen - Tabellenwerk für Primär-, Sekundär- und
gewerbliche Fortbildungsschulen. 48 Tafeln 60/90 cm, wovon 28
in Farben. I, Serie 24 Tafeln Fr. 8.50; II. Serie 24 Tafeln 10 Fr.

Grösstes Lager von Lehrmitteln aller Stufen und Fächer. — Heftfabrik.
Schreib- und Zeichnungsmaterialien.

Katalog und Prospekte gratis

Klimatischer Kurort
und [OY 149]

Kneippsche Wasserheilanstalt
in Walchwyl, am Zugersee.

£ro/f/?e7 Fo/7? 7, /l/?/v7 £/s £/?ofe

Dampfschiff, Telegraph und Telephon.

Prospekte gratis und franko durch den
Üfwrar2f:

Dr. Hediger, Arth. J. B. Hürlimann.

Gebrüder HUG

ZÜRICH

Musikalien- n. Instrumenten-

Handlung.

»armoniums /irr A/reAa, SeAo/e und

i*/ //aus aus den Aes/en
faAr/ie/? rau fr. /M. — aA. A Heinvertretung der amer/iau/scAeu

ESTEY-COTTAGE-HARMONIUMS.
AWc andern an ScAönAetY der ÄZangwiVfc«»^ und Afanntg/a/ft^fceiA
der fe^i's/er/oY/mnjr weit übertreffend, dem europäischen Klima

genau angepaBst.
——- Pas Hans Estey leistet nur Garantie für die in der Schweiz durcA

unsere Mauser bezogenen Instrumente! [OV128]
Billige Pedal-Harmoniums für Lehrer zum Üben im Hause.

Schul- und Studier-Pianos von Fr. 575 an.

Pianetti, 5 Oktaven, Fr. 375.
KAUF - TAUSCH - MIETE - TERMINZAHLUNG.

Cre&rraucAte IT/«viere in jttfcm Stande seAr />iWi</
zu verschiedenen Preisen.

Luftkurort und Soolbad

zum Löwen in
(Kanton Aargau)

Saison 1. Mal bis Ende Oktober.
Pensionspreis 4—5 Fr. (Zimmer und Bedienung inbegriffen) ;

(OF2603) für Familien nach Abkommen. [OY 174]
Kurarzt Br. B. Aietlispack.

Prospekte und nähere Auskunft erteilt
ŒLa,ser.

KERN & CT
Aarau

Reisszeug-Fabrikation
14 Medaillen. B>v U6]

Billige Schul-Reisszeuge

Pre/scoüra/?fe £raf/s um/ /rau/ro.

Verlag der Schulbnchhandluiig J. Kuhn in Bern:
N. Jacob, lllustr. Geographie der Schweiz. 6. Aufl. 1892, geb. 70 Cts.
N. Jacob, Geographie des Kantons Bern. 4. Aufl., geb. 40 Cts.
N. Jacob, Geographie von Europa. 5. Aufl. 1892, brosch. 40 Cts.
N. Jacob, Geographie der aussereuropäischen Erdteile. 2. Aufl. brosch.

5Q Cts.
N. Jacob, Geograph. Handbüchl. des Kantons Bern. 4. Aufl. brosch. 20 Cts.,

sämtlich von der bern. Erziehungsdirektion zur Einführung em-
pfohlen, als vorzüglich anerkannt und vielfach verbreitet. Auf je
12 ein Freiexemplar.

F. Schneeberger, die Harfe, 100 zwei- und dreistimmige Lieder. 4.

Auflage. Dieses Liederbuch ist in vielen Schulen und Frauenchören
der deutschen Schweiz eingeführt. Geb. Fr. 1. Auf 12 ein Frei-
exemplar.

F. Schneeberger, Männerchöre. 1. Heft enthaltend 8 hübsche, leichte
Originallieder. 10 Cts. Auf 12 zwei Freiexemplare.

Schürers Tintenpulver, schwarz, violett, blau und rot. Alleindepot für
die Schweiz. [O V 164]

TSCHÜDI,
Reisehandbuch

der

Schweiz

DER TOURIST
erscheint nächste Woche in 32. Auflage.

Der Unterzeichnete empfiehlt den Tit. Lehrern und
Schulvorständen seine

Wirtschaft
hei der

Schlachtkapelle oh Sempach.
Wenn rechtzeitig benachrichtigt, können nicht nur kalte,

sondern auch warme Speisen zubereitet werden. [O "V172]

Wirtschaft bei der Schlachtkapelle ob Sempach, J. Meyer,
im Mai 1892. Gastgeber.

3 Stunden
von Schwyz

und
Einsiedeln.

Lnftkurort Oher-Yberi.
1126 m ü.M.

IFost
und

Telegraph.

UPerLsion. Holdener..
Pensionspreis incl. Zimmer Fr. 3. 50 bis 5 Fr. Vier Mahlzeiten.

Für HH. Kollegen extra billige Preise, besonders während den Monaten
Mai, Juni, September und Oktober. [O Y 170]

Es empfiehlt sieh bestens F. RoWener, LeArer.
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Ausschreibung.
Im Waisenhaus der Stadt

Zürich ist auf 1. Juli eine
tehrerstelle neu zu be-
setzen. Die Anfangsbcsol-
dung beträgt 700 Fr. nebst
freier Station. Nähere Aus-
kunft erteilt der Unter-
zeichnete. Anmeldungen
sind bis den âl. Hai zu
adressiren an (OF2665)
[0 V173] Pfr. Hofer,

Wai Ben vater.

Ein junger Mann, 22 Jahre, der
sich auf der Kunstgewerbeschuie
zu Karlsruhe zum [OV176]

Zeichenlehrer
ausbildete und gute Zeugnisse auf-
zuweisen hat, sucht an einer Lehr-
anstatt als Zeichenlehrer Unter-
kunft. Gefl. Offerten sub K M 619 an
Rudolf Mosse, Freiburg i. B.

(M Freibg. 619)

Prell Füssli-Verlag, Zürich.

Carl Fenners

Zeichenunterricht
durch mich selbst und andere.

Mit vielen Illustrationen.

84 Seiten broBch. 3 Franken.

Das Büchlein verdient seiner
Originalität wegen beachtet zu
werden. S'oMwfaysWa« t/es jBmhcZ,

Wr. 7, 7S92.

Das ist ein kleines, aber ein
gutes Büchlein; es steht wenig
drinn, aber man lernt viel draus.

Der- WeMspathrr, 2892 JVr. 2.

Ein seltsames Büchlein.
Leipziger 1592, ^/r. 715.

Buchbinder-
Werkzeug und Material

für Handfertigkeitskurse empfehlen
Waser & Co., Zürich.

2ia£aZo£re gratis. [OVIBS]

Gesucht:
Ein Stellvertreter an eine

Knabenrealschule fur mathe-
matische u. naturwissenschaft-
liehe Fächer. (OF2701)

Anmeldungen nimmt ent-
gegen Dr. Nüesch in Schaff-
hausen. [0 V 175]

Umsonst
versendet illuBtr. Preislisten über

Musik-Instrumente aller Art
Wilhelm Herwig,

Musik - Instrumenten - Fabrik,
in Marknenkirchen i. S.

Preisliste I enthält [OV300]
Streich-, Blas-u. Schlag-Instrumente

Preisliste II enthält:
Harmonikas and Spielwerke.

Versandt unter Garantie. (Ma4119L)

Hausfrauen
ersparen 30 bis 40 Prozent

durch direkten Bezug unserer eigenen Fabrikate in
jedem Quantum unter Garantie nur bester Waaren:

Bettlaken, reinleinen 155—175 Pf. per Stück
Bettlaken, Flachsleinen 220—260 „ „ „
Bettbezug mit 2 Kissen, echtfarbig, Prima 420 „ „ „
Bettbezug mit 2 Kissen, echtfarbig, Prima/Prima 500 „ „ *
Wischtücher 220, 240, 260, 290 bis 500 „ „ Dutz.
Handtücher 425, 530, 550, 600 bis 2400 „ „ „
Taschentücher 200, 250, 300, 350 bis 1200 „ „ „Taschentücher, bunt 200 bis 250 „ „ „
Schürzen, Hemdentuche, Dowlas, feine Flachs- und Hausmacher-

leinen, Tischwäsche etc. in allen Preislagen!
Leinen-Resten, 69 cm breit, 33, 36 und 39 Pf. der Meter.

Bettzeuge, echtbunt, der Meter 44 Pf., baumwollen à Meter 36 Pf.
' JPro&e/z fj-rinfco zut Diensten. —

Versandt unter Nachnahme, von 30 Mark ab
[OF 177] franko unverzollt! (OF2709)

Um die zahlreichen bedürftigen Handweber beschäftigen zu
können, geben wir diese Waaren nur zu Fabrikationspreisen an
das Privatpublikum ab und bitten im besonderen den hochge-
achteten Lehrerstand um gütige Verbreitung dieser Anzeige.

—4ä Vielfache Anerkennung von allen Seiten! s—°

Schlesische Handweberei-Gresellschaft
Sclvu/bert eSc Co.

Mühlberg 118 Mittelwalde (Prem Schlesien). Marktplatz 36

Ein junger Lehrer, mit den besten
Zeugnissen versehen sucht Stelle als
Hauslehrer.

Auskunft erteilt Orel! Füssli & Co,
Annoncenbureau, Zürich sub Chiffre
0 F 2724. [O V 179]

Verlag von B. Braun, Schulbuchhandlung in Chur.

Übungs-Äufgaben fürs Rechnen
für Schweiz. Primär-, Real- und Fortbildungsschulen,

herausgegeben von Lehrern in Chur.
1. Heft. Addition und Subtraktion im Zahlenraum von 1—100. 9. Aufl.
2. Heft. Die vier Spezies im Zahlenraume von 1—100. 9. Aufl.
3. Heft. Das Rechnen im Zahlenraum von 1—1000. 11. Aufl.
4. Heft. Das Rechnen im unbegrenzten Zahlenraum. 10. Aufl.
5. Heft. Das Rechnen mit gemeinen Brüchen. 9. Aufl.
6. Heft. Das Rechnen mit Dezimalbrüchen. 8. Aufl.
7. Heft. Das Rechnen an Real- und Fortbildungsschulen. 5. Aufl.

Hefte 1—4 à 15 Rp., Hefte 5 und 6 à 20 Rp., Heft 7
à 45 Rp. Schlüssel zu Heft 3—6 à 25 Rp., zu Heft 7 à 50 Rp.

Bei grösseren Bestellungen Rabatt und Freiexemplare.
NB. Hefte 5, 6 und 7 sind in Antiquaschrift gedruckt. Alle Hefte

enthalten die offiziellen abgekürzten Bezeichnungen für liasse
und Gewichte. (OF2179) [OV118]

Gebenstorfer Horn (bei Turgi).
Schönster Aussichtspunkt

auf den Zusammenfluss von Aare, Reuss und Limmat.
In nächster Nähe der [OY 171]

Krone in Turgi
(Kanton Aargau).

Grosse Säle und ein grosser Garten (mit Kegelbahn)
allhier zur Verfügung von Schulen und Vereinen.

Reelle, gute Landweine, schmackhafte Speisen.
Es empfiehlt sich bestens

AVöm StaTteî sur Jfrtme.

Une demoiselle âgée de
19 ans, munie de ses brevets,
cherche une place dans un
pensionnat ou institut, où elle

pourrait enseigner le Français
et apprendre en retour la
langue allemande à fond. Pré-
tentions modestes. S'adresser
sous chiffres O 2559 F Bureaux
de Messieurs Orell Fussli an-
nonces, Zurich. [O V162]

Physikalische
Apparate

für den Unterricht verfertigt solid
und sauber (Preislisten gratis u. franko)
die feinmechanische Werkstätte von
J. F. Meyer in. Zürich, Seiler-
graben 7, gegründet 1867. Lieferant
eines grossen Teils der obligat. Apparate
f. d. zürch. Schulen. (OF2320) [OV138]

F. Möschlin, Lehrer, Basel,

empfiehlt seine patentirte Zähl-
rahme mit beweglichen Hnnder-
tern, Zehnern und Einern. Prima
Referenzen vom In- und Aus-
lande. Preis 28 Fr. (03337B)

ro v 140]

Schul-Schreibhefte
à 20 Blatt gutem, weissem

Papier, in jeder Lineatur vor-
rätig, mit starkem, blauem Um-
schlag, bedruckt mit Titel und
Einmaleins, liefert per 100 à

Fr. 9. 50 die Papierhandlung
Ettingerhof Brugg.

(O 448 X) [O v 168]

Wilhelm Schlüter,
Halle a. S.

Naturalien- und
Lehrmittel-Handlung.

| Reichhaltiges Lager aller natur-
^

a bistor. Gegenstände, sowie

| sämtlicher Fang- und Präpa- [

5] rir-Werkzeuge, künstlicher j^ Tier- und Vogelaugen, In- •

sefcten-Nadeln und Torf-
platten. [OV305] i

Kataloge kostenlos und portofrei. Ssi

lötHlGü^IHrgtüigDifgpnginrgGT^g^^gSEüglgJ

einheimisches gegenüber
Produkt fremdländi-

ro i717,71 vSfta. sehem

Druck.und Expedition des Art. Institut Orell Füssli in Zürioh.



Literarische Beilage zur Schweiz. Lehrerzeitung.








	
	Literarische Beilage zur Schweiz. Lehrerzeitung : No. 5, Mai 1892


